lein zu fein! Drei Worte, leicht zu ſagen, 
ſo endlos ſchwer zu 
tragen. 


und doch ſchwer, 


i 5 Sonntag, den 13. (26.) Januar 1908. 
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Er 


E ſind jetzt zweihundert Jahre her, daß der „Wilde Reiter“ in 
Maltby gehängt wurde. Zehn Jahre lang hatte der blutige 
Räuber die ganze Gegend in tödtlichen Schrecken verſetzt, ehe es 
gelang, ſeiner habhaft zu werden. Durch ſeine vielfachen Mord⸗ 
taten hatte er ſeine Seele an den Teufel verloren; und ſein Geiſt 
erſchreckt noch heute die Bewohner Maltbys und wurde jedem zum 


Unheil, dem er erſchien. Es verging 
nicht ein Winter, ohne daß der 
„Wilde Reiter“ geſehen wurde, und 
die Folgen davon waren ſo fürch⸗ 


terlich, daß auch dem Kühnſten der 


Mut verging, und ſelbſt jene Skep⸗ 
tiker aus der Stadt und auf den 
Schlöſſern der Umgegend mißtraniſch 
wurden, die ſich ſo gerue über der⸗ 
artige Erſcheinungen luſtig machen. 
Hatte nicht zum Beiſpiel noch im 
vergangenen Herbſt der Pächter 
Blake in der Dämmerung das Ge⸗ 
ſpenſt vorbeiſtürmen ſehen, und war 
dann nicht kurze Zeit darauf ſeine 
Tochter mit einem feinen Londoner 
verſchwunden, der wenige Tage zu⸗ 
vor wie aus den Wolken gefallen 


auf der Bildfläche erſchienen war? 


Jetzt ſollte das Mädchen wegen 
Kindesmord vor Gericht geſtellt 
werden. War das nicht eine der 


vielen Untaten, die der „Wilde Rei⸗ 


Es waren 
ermöglicht 


Der milde Reiter. 


5585954 Von E. Lynn Linton. 455854 


Tarſache bekannt, daß | 


haar gefüttert find. Und wenn 


N 
| 
| 
1 


Großherzog Ferdinand IV von Toskana f. 
(Text Seite 38.) 0 
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ö Supra 


nie, was draus wird und wer es in Händen hat. 
hieß es, ſie ſeien ſteinreich, und der ganzen Nachbarſchaft war die 
8 ie anf Matratzen ſchliefen, die mit Papier⸗ 
geld gepolſtert und dabei dicker waren als ſolche, die nur mit Roß⸗ 


Beiter nn) 


Im allgemeinen 


es vorkam, daß ein Fremder un⸗ 


gläubig über die Geſchichte den Kopf ſchüttelte und behauptete, auf 


ſolchen Matratzen ſchlafe man gar 
nicht bequem, ſo erwiderten die 
Maltbyer in anzüglichem Tone, da. 
wohl mancher das Unbequeme ſol⸗ 
cher Matratzen in den Kauf nähme, 
wenn er nur welche fein eigen netz. 
nen könnte. 

Sie hielten ſich nur ein einziges 
Dienſtmädchen. und dieſes behielten 
ſie nie lange; da ſie nämlich ſelber 
faſt ſo wenig aßen wie zwei Ka⸗ 
narienvögel, ſo konnten ſie nicht 
verſtehen, daß ein kräftiges acht⸗ 
zehnjähriges Mädchen, das den 
ganzen Tag wie ein Roß arbeitet, 


andere Bedürfniſſe hat, als zwei 


alte Jungfern, die nichts Erſprieß⸗ 
liches tun. 

Immerhin muß dieſe Bemerkung 
fo verſtanden werden, daß ſie, wenn. 
ſie auch nicht viel Erſprießliches 


leiſteten, doch den ganzen Tag über 
auf den Beinen waren und mit 
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ließen ſie einfließen, daß ſie von ihrem Beſuche erwarteten, er würde 
fi für Koſt und Wohnung nützlich erweiſen, unterließen aber nicht, 


zu bemerken, daß ſie das Mädchen „ein w 
Taſchengeld“ ausſtatten würden. 


Wenn Magda nun auch in der erſten Zeit viel weite, ſchien 
ſie ſich nach einigen Wochen doch mit ihrem Schickſal abzufindeu. 


Die beiden Fräulein waren mit dieſer Wen⸗ 


dung der Sache recht zufrieden; und nur ein 


Umſtand bereitete ihnen keine rende: ſie hat⸗ 
ten nämlich herausgefunden — dazu gibt es 
viele Wege, und wenn ſie durch ein Schlüſſel⸗ 
loch führen — daß das Mädchen öfters län⸗ 
gere Briefe ſchrieb. Was fie uun daran aus: 
zuſetzen hatten, ſtammte aus ihrer eigenen 
Unbefriedigten Neugierde. Denn wenn ſie im 
Spionieren groß waren, war Magda noch 
größer im Verheimlichen, und ſo erfuhren die 
Fräulein nicht, an wen das Mädchen ihre 
Briefe richtete. Allerdings ſchienen ſie etwas 
zu argwöhnen; deun nur jo konnte man ihre 
anzüglichen Redensarten verſtehen, die, fie zu 
jener Zeit an Magda richteten. Ihnen, ſag⸗ 
ten ſie, habe niemals ein Mann ſeine Liebe 
anzutragen gewagt, als fie noch jung waren; 
ſie ſeien nicht ſo leichtfertig geweſen wie die 
jungen Dinger heutigentags, die mehr Haare 
auf dem Kopf als Verſtand in demſelben hät⸗ 
ten und auf einen Mann erpicht ſeien wie die 
Wespen auf den Honig. Magda machte ſich 


indes keinen großen Kummer wegen dieſer zarten Andeutungen. Sie 
war dahinter gekommen, was fie davon zu halten h 
im Herbſt geweſen, als Magda mit ihrer blühenden Schönheit und 
ihrem Gepäck, das recht nah zuſammenhing, in das einfache Holz⸗ 


Häuschen kam, wo die beiden alten Fräulein 


ſie, ſie werde u Re . n 

bei den guten ——— 8 

alten Damen Die wichtigsten Todesursachen in den europäisc 

eine Reihe an Sn S d m OS 8 
5 s ES „ 5 * 

genehmer Tage 4 u s 2 d F N BIER F T H 

Linuone- 5 X S & & J F T JS JS S 
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und hübſchen 
Geſchenken ü ber⸗ 
häuft werden. 
Und jetzt hatte 
fie einſehen müſ⸗ 
ſen, daß ſie ganz 
einfach die Rolle 
eines Dienſt⸗ 
mädchensſpielte, 
ohne indes einen 
Lohn für ihre 
Dienſte zu er⸗ 
halten; jetzt war 
der Winter ge⸗ 
kommen, mit 
einem ſchlimme⸗ 
ren Wetter, mit 
böſeren Stür⸗ 
men, als ſich 
jemand in Malt⸗ 
by erinnerte, je 
geſehen zu ha⸗ 
ben. Das Leben 
in dem ſtillen 
Häuschen war 
traurig und he 
trübend. Magda, 
die bei ihrer 


7 yphus 


| Diphtherie 
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kent , i 
Arankbeir c 
Mae fs fen 


Haun is Hlge: f 
Kuppe 


Euliten ö 


Masern u | 
Scheriach| 


in dieſes graue Elend hereinftel, ging vom 


wenn er am Ende der Allee anhielt und, da er gleichzeitig die Briefe 
austrug, durch den Schnee zum kleinen Häuschen heraufgeſtampft 


Sus bnd 


r ſchlechten Ernährung beinahe der Kälte 
zu müſſen glaubte, kam es vor, als würden die troſtlos 
Stunden kein Ende mehr nehmen. Der einzige Lichtſtral 
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enig mit Kleidern und 


Präſident der deutſchen Reichsbank Havenſtein. 
(Text Seite 28.) a 


atte. Es war 


Agathe ſcharf. 


lebten; damals glaubte 


e ar Mr 


I 
s 2075) 9 


nterlie 


altbyer Post 


mich, die ſoviel älter und empfindlicher find als du, nicht friert, 

ſollte ſich ein junges Ding wie du nicht beklagen, bemerkte Fräulein 
Ich beklage mich ja nicht; ich habe mir mur die Bemerkung 

erlaubt, gab Magda zur Antwort. Welch eine Nacht! fuhr auch ſie 


NV 5. 


kam; der freundliche alte Mann brachte ihr dann öfters einen Brief“ 
der den Londoner Poſtſtempel trug und vier bis fünf eingeſchriebene 
Seiten lang war. Was in dieſen Briefen ſtand, wußten die beiden 
Damen nicht; außer daß bei der ſauberen kleinen Handſchrift, die 
eines der Fräulein einmal auf einen Augenblick erſpähen konnte, 
viel darin enthalten ſe 


in mochte. Denn das Mädchen verbrannte 
die Briefe, ſobald es ſie geleſen hatte, und 
vernichtete ſogar die Aſche davon. Es war 


indes klar, daß dieſe Briefe ihr ſowohl Sor⸗ f 


gen als auch Freude verurſachten. 

Wieder einmal war der Abend ſchwarz 
und unheimlich herniedergeſunken. Der Sturm 
heulte in den Bäumen und pfiff böſe ums 
Haus, als gebe ſich ein ganzes Heer von Dä⸗ 
monen geheimnisvolle Signale. Seufzer er⸗ 
klangen und Geſtöhn, klägliches Geſchrei und 


ängſtliche Rufe; bald war es, als fliege ein 


Geſpenſt mit ſchwerem Flügelſchlag vorbei, 


bald wieder, als donnere ein Heer über den 


Hügel, zu deſſen Füßen das Häuschen lag. 


Oh Gott! Welch eine Nacht! rief zitternd 


Fräulein Priscilla und zog fröſtelnd ihren ab⸗ 


geſchabten Schal enger an ſich; dabei ſtellte 
fie unruhig das einzige Licht, das auf dem 
Tiſche ſtand, an eine andere Stelle. f 


Sie heizen zu wenig ein, meinte Magda 
ruhig. Mit einer handvoll Reiſig! Kein Wun⸗ 
der, daß Sie es da friert! — Natürlich! Das 


fehlte noch! Wenn es meine Schweſter und 


dann fort, als 


rosstädten. 92 


\ ] Holdans durch 
5 1 Holzhaus durch 
8 8 8 = . und durch er⸗ 
Se ſchütterte. Ge⸗ 


Wetter für den 
„Wilden 


— fiel Fräulein 


ein. Ich liebe 


. 


= 55 


4 nicht. — 


nicht? 


nicht etwa an 
den. „Wilden 


der Sturm mit 
einem Male das 


rade das rechte 


Rei⸗ 
ter“! 
Still, Magda! 


Priscilla ernſt f . 
be Reden 


Sie lieben ſie 
Wieſo 
denn, Fräulein 
Priscilla? Sie 
glauben doch 
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auch weniger ärgerlich als zuvor. Es iſt nicht gut, von ihm 
zu ſprechen. Und vollends in einer ſolchen Nacht wie heute! 

Aber ich würde ſo gerne mehr über ihn erfahren, be— 
harrte das Mädchen. Was kann es ſchaden, wenn man von 
ihm ſpricht? Erzählen Sie mir von ihm, Fräulein Pxiseilla. 
Ach, bitte! Sie können ja gut erzählen. Ich weiß mr, daß 
es ein Räuber war, der vor zweihundert Jahren gehängt 
wurde. Davon will ich alſo nichts hören. Aber über ihn 
ſelbſt! Waun hat man ihn zuletzt geſehen? 

Vor etwa fünf Jahren, antwortete das alte Fräulein 
im F.lüſterton. “= 

Und was geſchah damals? f 

Das Pfarrhaus brannte ab und die Tochter des Paſtors 
kam dabei um. 

Ach, wie ſchrecklich! bemerkte Magda mit leiſer Stimme. 
So geſchieht alſo jedesmal, weun mam ihn hört oder ſieht, 
ein Unglück? ö ö f 

Jedesmal, erklärte Fräulein Priscilla feierlich. 

Haben Sie ihn je geſehen, Fräulein Priscilla? 

Ich, Mädchen? — dabei ſchauderte fie merklich. — — 
Möge mich der Himmel davor bewahren! Wenn ich ihn hören 
würde, hätte ich keine Hoffnung mehr, morgen noch zu leben. 
Meine Mutter hörte ihn, ſo viel ich weiß, bevor Vater ſtarb. 
Doch ſprechen wir nicht mehr davon. 

Ich möchte wiſſen, was geſchähe, wenn wir ihn jetzt 
hören würden? = 

Wir würden fterben, war die dumpfe Antwort. 

Ich wollte, ihr wäret jetzt eiumal ſtill, unterbrach Fräu⸗ 
lein Agathe die beiden. Ich werde heute nacht gar nicht 
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(Text Seite 39.) 


ſchlafen können. Ach Gott, ach Gott, das iſt eine Nacht, — Priscilla, 
— Horch! Was iſt das? rief Magda plötzlich und hielt ſich angſterfüllt 
am Tiſche feſt. i j 

Und richtig! Während fie noch ſprach, hörte man deutlich ein don⸗ 
nerndes Hufgetrappel auf der Straße, und gleichzeitig übertönte ein fürch⸗ 
terlicher Schrei den Tumult der aufgeregten Natur, ein Schrei, der eher 
das a eines wilden Tiers als die Stimme eines Menſchen zu 
ſein ſchien. — — e ö 

Gott beſchütze nns! klagte jetzt Fräulein Priscilla, indem ſie ſich 


i erhob und ihre Hände rang. Was ſollen wir tun? „Es iſt der „Wilde 
ae, Reiter“, Schweſter; unſer letztes Stündlein iſt gekommen. Was follen 
. Teheran: wir um Goktes willen tun? 5 u | 
BE ee; Agathe, die aus ſchwächerem Stoff gefertigt war als Priscilla, fiel 
U Kkum halb ohumächt'g über den Tiſch. Magda hatte ſich gleichfalls erhoben. 
N ee Ihr Geſicht war im Schatten, aber ihre Stimme klang bebend, wie vom 
Baghdad LS AN „ on Schrecken gebrochen, als ſie ſtammelte: a 
e „ N., = A u Fräulein Priscilla? Was war das? War dies wirklich der „Wilde 
„ S a ee, 1 — Still! Bu Wort mehr, 5 das re Wir 
N ar kutsr 1 8 1 aben bereits zu viel geplaudert ... über .. . über .. . dieſes Thema! 
e Ne Fra u Horch! Schon wieder! rief Magda. Und wieder ſtürmte 185 Roß 
e PN rn isfchen ums Haus, wieder ertönte der markerſchütternde Schrei. Dann aber klopfte 
. a „ es an der Haustüre und eine männliche Stimme rief mit flehender Stimme: 
N eryan Hilfe, Hilfe, um des Himmels Willen, laßt mich ein! . 
N FATABISTAN Nein, nein! kreiſchte Fräulein Priscilla, und der Schrecken, den ihr 


die Geiſterwelt eingeflößt, ſchien jetzt anch durch den Mann vor der Türe 
hervorgerufen zu werden. Nein! Wir können Sie nicht hereinlaſſen, wer 
Sie auch ſein mögen. a . f 
Ach, welche Grauſamkeit, bei dem fürchterlichen Wetter und der 
ſchrecklichen Geſchichte, die ſich gerade ereignet haben muß. Sie müfen 
ihn einlaſſen! rief Magda. Was kann das ſchaden? 
Ich will nicht, antwortete Priscilla aufgeregt. Ihn ei 
weiß, vielleicht iſt er gekommen, uns zu ermorden — viell 
Wilde Reiter ſelbft. „ 
Wiederum wurd 
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Hilfe, rief eine augſterfüllte Stimme. Wenn ihr Chriſten ſeid, 


ſo rettet mich! 


Nein, gehen Sie weiter! | 
Sie haben kein Herz im Lei 
Wenn Sie nicht wollen, 
ndern konnte, war ſie zur Türe geflogen 


ſank in den nächſten Stuhl. 
als habe er dem Tode ins 
hing ihm wirr und 
ter ſchwarzer Schnurr⸗ 


Pfui! 
das Mädchen. 
und ehe man ſie daran hi 
und hatte den 

Da wankte ein 


Antlitz geſchant. 
zerzauſt bis auf 
bart, der 
Schnee durchnäßt, und 
namenloſer Schrecken. 
Waſſer, hauchte er. 


er 


Was iſt paſſiert? 


Oberbefehl übernommen zu haben ſchien. — Wer h 
dein Mann aus Fleiſ 


fallen? — Kein 
Antwort. Es war N 
zu ſchrecklich — zu 
ſchrecklich auzuſehen, 
um mit dem Schrecken 
davon zu kommen! 
Ein Schüttel⸗ 
froſt packte ihn bei 
dieſen Worten, jo 
daß Magda ſelbſt 
die Schale an ſeine 
Lippen führen mußte, 
während ſeine kraft⸗ 
loſe Hand auf 9 0 
kräftigen weißen Arm 
ausruhte. 
Haben Sie es 
geſehen? fragte Fräu⸗ 
lein Priscilla beinahe 
ſchluchzend, die neben 
ihrer Schweſter ſtand. 
Jawohl! Ich 
habe es geſehen! 
murmelte der Fremde 
und ließ ſein Haupt 
gegen die Schulter 
des Mädchens ſinken. 
Er iſt tot vor 
Kälte und Schrecken, 
Magda. Wir müſſen 
ihn hier behalten, 
bis er. 


Still, erwiderte diefe und 
Soll ich vor meinen Augen 


Hilfe zu bringen — nur 


Oh, Sie ſind gütig, 


herzigkeit belohnt werden 
Bei dem unbeſchrei 
einflößte, wagten die 
ſaßen reſigniert da, 
So war es allmäh 


Hatte keine der anweſenden Perſonen meh 

egungslos verharrten ſie auf ihren Plätzen. Jetzt 
daran, dem Erſchöpften auf dem Boden eine Art 
die alten Schachteln und B 


reiten. Sie ſchleppte 
chen herbei, in denen 


waren, um daraus eine Erhö 
merkte in ihrem Eifer gar ni 
die natürlich nichts zu ſa 


fie dem Mann auf, dan 
»Und daun nahm. fie 


Riegel zurückgeſchoben. 

Mann herein und 
Er war bleich und hager, ſo bleich, 
Sein langes, dunkles Haar 
die Schultern herab; ſein dich 
erkennen ließ, war vom 


ſeine Züge kaum 
ſeiner ganzen Erſcheinung ſprach ein 


8 ſich wieder erholt ha 
lieren, zog Magda Fräulein 0 

zum Feuer; daun warf ſie einige Scheite Holz in 
ohne um Erlaubnis zu fragen, 

die Vorräte der beiden Fräulein aufbewah 
ihm eine Flaſche mit Branntwein. 
Aober Magda! kreiſchte Fräulein Priscilla 


armen alten Damen 


m 


aus 


Ich ſterbe. 
fragte Magda, die mi 


warf ihr einen 
einen 
wegen ihres Geizes? 
hauchte der Fremde. 
blichen Schrecken, 


lich recht ſpät geworden. 


die Wertſachen der alten 


t das Entſetzen de 
en 


er ſich ſeine Lage 


das Licht und bak die Dan 


Agathes geheiligten Lehn 
dass 
zum Schrank, wo, wie 
rt wurden, und entnahm 


auf. 


n finſteren Blick zu. 
Menſchen ſterben laſſen, ohne ihm 


ung fürs Kopfkiſſen 3 
wagten. Als alles bereit 
tätte 


tammelte Fräulein Priscilla. 
b, rief nunmehr tiefbewegt 
ſo will ich, fügte ſie hinzu; 


Regen und 


t einem Male den meine 


at Sie über⸗ 


ch und Blut, lautete die dumpfe 


Derdeutsche Kronprinz in St.Moritz. | 


(Text 


t. — Ohne ein Wort weiter zu ver⸗ 
ftuhl näher 
elbe, ging, 
ſie wußte, 


Möge Ihre Varm⸗ 


en und einen Fremden im Haus allein laſſen? 
Nein! erwiderte Fräulein Priscilla, der die Verzweiflung für den 
Augenblick eine Art von Mut einflößte. N 
i 
| 


gehen. — Zu Bett geh 


Sie würden beſſer daran tun, zu Bett zu gehen, meinte das 
Mädchen und richtete einen ſtechenden Blick auf die Schweſtern. 
Biſt du die Herrin hier oder bin ich's? fragte Fräulein Pris⸗ 
eilla hocherſtaunt. . „ = 
Sie waren es; jetzt bin ich's! lautete die prompte Antwort. 
Wollen Sie jetzt gehen? . „ en 
| Der ſcheinbar wieder eingeſchlummerte Mann öffnete ein wenig 


die Augen. — 5 
Biſt du verrückt, Mädchen? fragte das Fräulein wütend. 
Nun, wenn Sie nicht wie vernünftige Menſchen handeln wol⸗ 

leu, gab Magda ruhig zurück, dann laſſen Sie es bleiben. — Ich 

Möglichkeit an die Hand geben; jeßt waſche ich 


wollte Ihnen dieſe 6 wald 
Wenn Sie unſanft behandelt werden, 


| Hände in Unſchuld, 
Sie ſelbſt ſchuld daran. 
Der Fremde wandte nun 


ſind 


ſeine Augen waren 
ganz geöffnet. 
Bgiſt du fertig, 
Magda? fragte er 
ungeduldig, in völlig 
verändertem Tone. 
Jawohl! ant⸗ 
wortete ſie. Deine 
Arbeit werd bald ge⸗ 
tan ſein! i 


* * 
gen 


Am andern Mor⸗ 
gen fanden Nachbarn 
die Haustür offen 

ſtehen. — Neugierig 
drangen ſie ins In⸗ 
nere, wo gebunden 
und geknebelt di 
beiden alten Dame 


das Haupt den Sprechenden zu; 


ſen am Boden lagen 
Als man ſie befreite 
war Fräulein Agathe. 
vor Schrecken ſtumm 
geworden, — ihre 
Schweſter Priscilla 
, re 5 ſtammelte nur: der 
„Wilde Reiter“, der „Wilde Reiter! Der Arzt, der nicht an di 
| alte Sage glaubte, ließ Nachforſchungen anftellen, aber ſoweit man 
erfahren kounte, war und blieb Magda verſchwunden. Der unbe 
beſſerliche Skeptiker meinte nun zwar, ſie könne mit ihrem Entführer 
in irgend ein fremdes oder fernes Laud geflohen fein, um dort den 
Juhalt der alten Büchſen und Paketchen und Schachteln — deſſen 
Beſchaff heit ihm Fräulein Priscilla verriet — in Ruhe zu ver 
zehren, aber, wie die alte Dame, iſt auch ganz Maltby davon über⸗ 
zeugt, daß der Mann, der ſie an jenem ſtürmiſchen Winterabend 
heimgeſucht, niemand anders war, als der „Wilde Reiter. 
5 — . I 33 eessdsdee333337334«« 
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„eh um Buß!“ 


Eine Rhapſodie von Alexis Lugowoi, überſetzt von Heinrich Johannſon. 5 


S 


I. 


In der Kindheit goldnen Tagen, 
In dem trotz'gen Jünglingsalter 
Hab ich wunderſamer Mären, 
Hehrer Lieder viel gehört. 


Aus den Mären, aus den Liedern 
Schuf ich mir im Drang nach Taten 
Eine goldne Märchengrotte, 

Darin ich, der Welt entrückt, 


Kühne Heldenträume ausſpann: 
Es erbrauſten Schlachtgeſänge, 
Und mein Feldherrnwort regierte 
Recken in dem Kampfgewühl. 


Denn ich hatte ein Gefolge 
Unbedingt getreuer Kämpen, 
Um im Kampf die Heuchelmaske 
Abzureißen jedem Trug, 


Nachtgeſindel zu verſcheuchen 

Und der Sonne Bahn zu brechen, 
Daß mein Traum als wie ein Vogel 
Auf ſich ſchwäng' zum Himmelsblau. 


Doch der Zahn geſchäft'gen Neides 
Untergrub den Grund der Grotte, 
Und der Wirbelſturm des Lebens 
Hat mein Traumbild fortgefegt. 


| Auf der Wahlſtatt hingeſunken, 


Liegen ſtarr längſt meine Kämpen, 8 


Und den toten Jugendträumen 
Weih' ich ſtill den Totenkranz. 


II. 


Doch ich habe aus den Trümmern 
Jener reichen Märchengrotte 
Manche Perle mir gerettet, 
Uralt Lied und tiefe Mär’. 


Eine Mär iſt's ganz beſonders, 
Die ſeit jenen ſel'gen Jahren 
Mir im tiefſten Herzen fortklingt, 
Jede Weiheſtunde ſchmückt. ö 


Jene Perle zu erringen, 

Ganz zu eigen mir zu machen, 
Gab ich hin mein beſtes Herzblut, 
Von ihr zeugt ein altes Lied. 


Nicht des Kampfe 
Weh um Huß! 
a, Schi 
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Während fie nun in dem Saale 
Noch den Urteilsſpruch erwägen, 
Dringen durch das offue Fenſter, 
Sanft vom Windhauch hergeweht, 


Holde Nachtigallen⸗Klänge. 


Da verſtummt die Schar der Richter, 


Und es regt ſich in der Seele 
Einer mildern Saite Ton. 


In die ſtarren Prieſterherzen, 


Draus der harte Spruch eutſprungen, 
Drang, ſo ſchiens, mit jenen Tönen 
Demut und Barmherzigkeit. 


Einem von den greiſen Richtern 
Griff das Lied tief an die Seele, 
Und ihm traten auf die Lippen 
Die drei Worte: „Weh um Huß!“ 


Und ſchon wollt', der Rührung folgend, 
Dieſer zu den Brüdern ſprechen: 

„Huß iſt ſchuldlos!“ Aber plötzlich 
Stürzt' er nieder auf die Knie, 


Und das Kruzifix erfaſſend, 


Rief er: „Gläub'ge, mit dem Liede 


Will der Teufel uns umſtricken, 


Seine Schlangenlockung iſt's!“ 
Und Entſetzen faßt die Mönche — 


Schreien: „Alle guten Geiſter 


Doch um Huß der tiefe Wehruf 
Findet keinen Wiederhall. 


IV. 


Alſo ſang der alte Sünger, N N 


Und das Wort, das herzeusmilde, 
Strahlte mir aus jenem Liede 
Gleich der Perl' im Diadem. 


Und im Innern heiß Erbarmen 
Wallte auf für meine Brüder, 
Und mein eigen ward' die Perle, 
Die mein tiefſtes Denken ziert. 


Jetzt, da längſt dahingeſchwunden 
Märchengrotte und Gefolge. 
Jetzt, wo ſtatt der lichten Träume 
Bitt'rer Gram am Herzen nagt, 


Blieb mir nur die eine Perle 
Als Vermächtnis jener Tage, 
Auf der Seele tieſſtem Grunde 
Trag' ich jenes Liebeswort. 


V. 


„Weh um Huß“ — das iſt das Banner 
„nein des Friedens, 

— das iſt mein Panzer, 
id treue Wehr. 


| 
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Bluten Wunden, klirren Ketten, 
Gellt das Toben der Verwüſtung, 
Seh’ ich Tränen, hör' ich Stöhnen 
Oder Wahnſinns Höllenſchrei, — 


Dann erleuchtet von dem Worte 
Des Verzeihens und Erbarmens, 
Schau ich in dem Weh' der Erde 
Nur des Irrtums Wiederſchein. 


Irreud geht der Menſch zu Grunde, 
Mordet irrend ſeine Brüder, 

Und um neuen Irrtums willen 
Schlägt er alle Götzen tot. 


Aus der Flucht vergang ner Zeiten 
Loht die Glut der Scheiterhaufen, 
Drüber weht, — o toller Wahnwitz! — 
Ew'ger Wahrheit ſtolz Panier. ö 


Und manch' alt und hirnlos Weiblein 
Schleppt, die Glut noch mehr zu ſchüren, 


Daß der Ketzer tüchtig brate, 
Emſig Scheit auf Scheit herbei. 


Überall dasſelbe Zerrbild: 

Daß der Prieſter eines „Irrwahns“ 
Selbſt den Feuertod erleidet, N 
Der Verfolgung Opfer wird, — 


Oder, wenn ihm Sieg beſchieden. 

Seine Gegner grauſam martert “ 
Und beim Schein des Flammenſtoßes 
Wandelt ſelbſt in tiefer Nacht. 


Und erdrückt von diefem Schreckbild, 
Möcht' der ganzen Welt die Arme 
Weit ich öffnen mit dem Rufe: 

„D wie weh iſt's mir um Huß!“ 


1 IV. 
Doch die einſt ſo mächt ge Stimme 
Wurde ſchwach, die Kräfte ſchwinden, 
Und mich däucht es faſt, als wär ich 
Wen'ge Schritte nur vom Grab: 


Und ich irre durch die Erde, — 
Such mit tief erregter Seele, ß. 
Der an Kraft mich überrage, 

Einen Recken hochgemut, 


Deſſen reichgeſchmückter Seele 

Still der neue Trieb entfeimte : 
Und, zum Heil der Welt geveifet, 
Kühn herauszutreten wagt. a 


Solchem Helden gäb' ich willig, 
Wenn ich ihn erſchauen könnte, 
Alles hin zu Erb’ und eigen. 
Alles, was mir noch verblieb 
Von dem Perlendiadem. 
Sn wundervollen Reſte 
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Zu unſeren Bildern. 
E > 

Großherzog von Toskaua +. (Por⸗ 
trät ſ. Titelbl.) Ferdinand IV., Großherzog 
von Toskana iſt am 17. d. Mts. in Salz⸗ 
burg an Herzlähmung geſtorben. Der greiſe 
Fürst, der im 73. Lebensjahre ſteht, war ſchon 
eſit längerer Zeit jo ſchwer erkrankt, daß er 
bereits im Oktober mit den Sterbeſakramenten 
verſehen wurde. In der Politik ſpielte der 
Verſtorbene nach der Vereinigung des Groß⸗ 
herzogtums Toskana mit Sardinien keine Rolle 
mehr, doch hatte er eine gewichtige Stimme 


im Familieurat des Hauſes Oſterreich. Ver⸗ 
mählt war er in erſter Linie mit der Prin⸗ 


zeſſin Anna von Sachſeu, die ſchon nach drei⸗ 
jährigem Zuſammenleben ſtarb. Er heiratete 
darauf die Prinzeſſin Alice von Bourbon und 
Parma. Aus dieſer Ehe ſind neun Kinder 
eutſproſſen, von denen Ersherzog Joſef Fer⸗ 
dinand die Großherzogswürde erbt. — u. 
Zur Saiſon in St. Moritz. (Lib⸗ 
bildung S. 36.) Der deutſche Kronprinz als 
Bobleighfahrer. In St. Sail 


. 


nommen und außer dem Kronprinzlichen Paare, war eine ganze 
Das Eröffnungs⸗ 
rennen wurde auch vom Kronprinzen beſtritten, der ſich als Fünfter 
Zweiter wurde der Bobsleighfahrer Wau, der vom Priu⸗ 


Reihe von Fürſtlichkeiten im Kulm⸗Hotel vereinigt. 


klaſſierte. 


zen Heinrich von Reuß geſteuert wurde. 


Unfere Statiſtik. Unfere heutige Statiſtik Seite 35 iſt 
Sie beſchäftigt ſich mit den be⸗ 
unſeren Leſern durchaus gewiſſe 


8 durchaus international gehalten. 
kannteſten Krankheiten und gibt 
Anhaltspunkte für die Erwägung, 


Moritz hat die Saiſon ihren Anfang ge 


welche Stadt am gefündeften iſt.“ 


Henry Farmans, der Sieger im 50,000 Frank preis 


Der Drachenflieger 
des Aeroklubs 


Die Tuberfulofe erſcheint trotz aller Sera und anderer Mittel noch 
immer als der gefürchtetſte Würgengel, immerhin erſcheinen die To⸗ 
desfälle in Deutſchland noch gemildert, denn von Zürich und 
penhagen abgeſehen, erſcheinen die Sanitätsverhältniſſe Deutſchlan 
geradezu glänzend. Nur Breslau bildet eine Ausnahme. Es über⸗ 
trifft noch Paris und erreicht faſt Budapeſt. Am traurigſten aher 
ſieht es in Madrid aus, wo anf 100,000 Einwohner 841. an Tu- 
berknloſe ſtarben. Was die Darm⸗ und Magenleiden anbetrifft, 
welche hinſichtlich der Opfer, die ſie erfordern, die zweite Stelle ein⸗ 
nehmen, ſo erfordert neben Moskau München die meiſten Meuſchen⸗ 
leben. Sollte ſchlechtes Trinkwaſſer daran die Schuld haben 
oder übermäßiger Biergennß? Im Allgemeinen ſind die ſani⸗ 
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tären Verhältulſſe in Deutſchlaud beſſer als in enderen, Län⸗ 
dern, von der Schweiz und den ſkandinaviſchen Ländern abge⸗ 
ſehen, wo allerdings geſunde Höhenlage oder Meereseinfluß 
luftreinigend wirken. Oſterreich⸗Ungarn ſchneidet ſchlechter ab, 
weun auch Öfterreich allein den Vergleich mit Deutſchland auf: 
nehuten könnte. = JJ ]ĩ ͥU een 
Präſident der deutſchen Reichsbank Haveuſtein. 
(Porträt Seite 34.) Der neue Präſident der deutſchen Reich ⸗ 
bank, Havenſtein, hat ſich gut eingeführt, indem er den Reichs⸗ 
bankdiskont wieder auf 6%, pCt. ermäßigt hat. Er ſteht ſeit. 
einunddreißig Jahren in preußiſchen Dienſten und iſt zunächſt 
in Pommern, ſpäter in der Neumark tätig geweſen. Im Jahre 
1890 ging er aus dem Juſtizdienſt in den des Finanzminiſte⸗ 
rinms über und war ſeit April 1900 Präſident der See⸗ 
handlung. — i f 1 e nen 
5 Die Kaualiſation der Moſel und der Saar. 
(S. auſtehende Karte.) Die Schiffbarmachung der Moſel und 
der Saar iſt eine Verpflichtung, welche Deutſchland im Frank⸗ 
Fried übernommen hat, andererſeits aber eine Not⸗ 
wendigkeit im Intereſſe der Induſtrie und Landwirtſchaft im 
Moſel⸗ und Saargebiet. Ja, die Intereſſen gehen noch weiter. 
Wird doch hier direkt ein Anſchluß an die Maas, durch das 
Ornetal gewünſcht, welcher die nordfranzöſiſchen und belgiſchen 
Kohleugebiete in direkte Verbindung mit dem Saarrevier und 
dem letzteren damit einen Zugang nach Dünkirchen und Ant? 
werpen brächte, während die bloße Moſelkanaliſation nur Am⸗ 
ſterdam und Rotterdam in erreichbare Nähe rücken würde. Dieſe 
franzöſiſchen Kauäle befinden ſich z. Z. im Bau und ſo liegt 
namentlich den Elſaß⸗Lothringern daran, ſchuell hier ſich den 
Anſchluß zu ſichern, zumal ſie kein rechies Vertrauen in die 
Absichten der preußiſchen Regierung ſetzen. Letztere hat nämlich 
ſchon ſeit Jahren Erhebungen über die erforderliche Moſel⸗ und 
Saarregulierung angeſtellt, ohne daß es jemals zu einem ernſt⸗ 
b lichen Schritte gekommen wäre. Den Kreiſen der lothringiſchen 
Juduſtriellen iſt jezt der Geduldſaden geriſſen, fie wollen daher 
das lothringiſche Stück der Moſel von Perl bis Metz kan 
n und dann durch das Ornetal von Diedenhofen ausgehen! 


e 
\ Wolfstein 


. furter Frieden 


„e 


nach franzöſiſch⸗Brieg gelangen, von wo die Franzoſen einen Kanal 
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nach Longwy zum Anſchluß au das Chiersthal bauen. Sollte 


Preußen ſich nicht beeilen, dieſem drohenden Schlage, der große 
Gütertransporte, die jetzt auf feine Eiſenbahnen angewieſen ſind, 
dem franzöſiſchen Kanalnetze zuführen würde, durch ſchleunigſte Ka⸗ 
naliſierung der Moſel und Saar zu begegnen. 
Automaten⸗Menſchen. (Abbildung S. 35.) Unter den 
mechaniſchen Sielwerken, die im achtzehnten Jahrhundert beſonders 
gern bewundert wurden, ſpielten die ſogenannten 
„Androiden“, menſchenähuliche Figuren, die mög: 
lichſt naturgetrene Bewegungen oder Tätigkeiten 
nachahmten, eine große Rolle. Drei dieſer Kunſt⸗ 
werke von der Hand der franzöſiſchen Mechaniker 
Pierre und Henri Droz, die trotz oder gerade 
durch ihre merkwürdigen Schickſale zwei Jahr. 
hunderte überlebt haben, ſind ſeit einiger Zeit 
in Berlin zu ſehen. Dieſe „Androiden“ wurden 
auf einem Trausport an der franzöſiſchen Küſte 
durch einen Schiffruch zerſtört, gerieten in Ma⸗ 
drid in die Hände des Großiuquiſitors, der ſie 
für Zauberpuppen hielt und deshalb mit Be⸗ 
ſchlag belegte, kämen in die Rumpelkammer eines — 
franzöſiſchen Schloſſes und tauchten vor einiger 
Zeit bei einem Sammler wieder auf. Die drei 
Puppen, „der Zeichner,“ „der Schreiber“, »die 
Harmoniumſpielerin“, gebärden ſich wie vernünf⸗ 
tige Menſchen. Der Schreiber kritzelt einige 
Worte aufs Papier und der Zeichner entwirft f 
ein Porträt. Jutereſſant iſt es dabei, Haltung und Benehmen der 
Puppen zu beobachten. Die Harmoniumſpielerin ahmt alle Bewe⸗ 
gungen einer Virtuoſin täuſchend nach, und der Zeichner hält von 
Zeit zu Zeit bei ſeiner Arbeit inne und betrachtet ſie prüfend. Un⸗ 
ſere Bilder zeigen e i 
den „Schreiber“, der a 
wie ein wirkliches 
Menſchenkind die Fe⸗ 
der ir die Tinle 
taucht, ſie ausſpritzt 
und dau in flottem 
Tempo ſchreibt. — 
Durch die geöffnete 
Tür auf dem zwei⸗ 
ten Bilde ſieht man 
das Uhrwerk, die 
„Seele“ dieſes Anto⸗ 
matenmenſchen. 
Philemon und 
VBaueis. (Abbild. 
anſtehend.) Philemon 
und und Baucis leb⸗ 
ten nicht im Alter⸗ 
tum allein, ſie leben 
anch heute noch. — 
Allerdings haben ſie 
ihren Saulen jetzt 
nach England ver⸗ 
legt und ihre Namen 
angliſiert, aber dem 
heißt, treu geblieben. 
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Fiſchereigeſchäft ift Philemon, der jetzt Morris 

Mit feiner Bancis, alias Marie Anna wohnt 
der 80 jährige in einer Bootshütte am Ufer des Severn⸗Fluſſes bei 
Caerleon in der Grafſchaft Monmouth, dicht neben den Uberreſten 
des alten Römerkaſtells, das hier einmal geſtanden hat. Die beiden 
alten Leute haben ſich hier in einem alten Bvote ihr Heim aufge⸗ 


übt, 


‚oh für immer, 


Dr. Eruſt Haſſe 1. 


(Tert anſtebend.) 


Ein Einsiedier vom Fieeresstrand. 
(Text an tehend.) 


| 


Denk ich, es it für aß Go 


den Fiſchfang. Was ſie nicht ſelber verzehren, verkauft die Frau 
und beſchafft aus dem Erlös Kartoffeln und Kleidung. Anſprüche 
kennen die alten Leute nicht. Aber die engliſche Geſundheitsbehörde 
kennt ſolche und macht fie inſofern geltend, als fie verlaugt, daß die 
Leute ein geſundes Quartier beziehen ſollen. Dagegen ſträuben ſich 
dieſe, weil ſie einmal kein Geld zu einer beſſeren Wohnung haben, 
zweitens aber ſagen ſie, daß, wenn ſie jo alt in der Wohnung ge: 
worden ſeien, dieſe doch nicht ſo ungeſund ſein könne. Man wird 
abzuwarten haben, was aus der Sache wird. 
Zum Tode Ernſt Haſſe's. (Porträt mı- 
ſtehen.) Am vergangenen Sonntag iſt im Alter 
von 61 Jahren der bekaunte altdeutſche Polttiker 
Dr. Eruſt Haſſe geſtorben, ein gar ſtreitbarer 
Herr, der im deutſchen Reichstag für die deutſche 
Kolonialpolitik „eine Lanze brach“, eine Rede⸗ 
wendung, die ihm ihre Popularität zu danken 
hat. Er hat alle Kriege mitgemacht, welche ſeit 
1866 geführt wurden und blieb neben ſeinem 
Studium der Rechts und Staatswiſſenſchaften 
im Militärdienſt, bis er 1875 Leiter des ſtati⸗ 


er auch außerordentlicher Univerſitätsprofeſſor. 
Er war der Mitbegründer des Altdeutſchen Ver⸗ 
bandes und ſeit 1893 deſſen erſter Vorſitzender. 
Der neue türkiſch⸗perſiſch: Zwiſchen⸗ 
fall. (Karte Seite 35.) Zwiſchen der Türkei 
und Perſien beſtehen ſchon lauge Grenzſtreitig⸗ 
keiten. Während der Regierung des vorigen 
Schahs indeſſen wurden dieſe nicht kriegeriſch zum Austrag gebracht, 
weil Perſien damals militäriſch ſtark genug war, um den Türken 
zu begegnen. Jetzt it die Sache anders geworden. Perſien iſt 
durch innere Kämpfe zerrüttet und die türkiſchen Grenzſtämme, die 
5 Kurden, brandſcha⸗ 
tzen ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit die per⸗ 
ſiſchen Grenzländer, 
ohne daß die Per⸗ 
ſer ſich ernſthaft da⸗ 
gegen zu mehren 


höchſte Frechheit aber 
iſt es, wenn die Tür⸗ 
ken es wagen, den 
perſiſchen Gouver⸗ 
neur der Provinz 
Aſerbeidſchen, den 
Prinzen Ferman Fer⸗ 
ma, in Sandſchbulak 
gefangen zu nehmen 
und ihn zu zwingen, 
ſich durch Ausliefe⸗ 
rung der Staats⸗ 
kaſſen und der Waf⸗ 
fen ſeiner Soldaten 
loszukaufen. Dieſer 
Aberfall hat ſelbſt 
898 8 die mit ganz ande⸗ 
ren. Dingen beſchäftigten Perſer in Teheran auf ihre vaterländiſche 
Pflicht verwieſen und es ſcheint, als ob ſich Parlament und Thron 
nun endfich einmal zu gemeinſamen Abwehrmaßnahmen zuſammen⸗ 
finden werden. Zum Verftändnis der Lage bringen wir heute eine 
Karte. Sandſchbulak liegt ſüdlich vom Urmia⸗See, unweit der tür⸗ 
kiſchen Greuze und war bislang das Hauptquartier der Perſer im 


ſchlagen. Was ſie zum Leben brauchen, gewinnt der Mann durch] Nordweſten des Landes. u 


5 e Hände um aan oe 
Und wie ein n meinem 


Durch feine Sterne rä 


ſtiſchen Amtes in Leipzig wurde. Seit 1866 war 


vermochten. — Die 
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Die Auflöſung des Magiſchen Vuchſtaben⸗Quadrats in unferer Fern liegen ihm des Friedens Werke — 1 


= $-Mei N Er rühmt ſich jener Heldenſtärke 
DDxigen AI ee e N Und im Getümmel blut'ger. Schlacht 


Logau, Odeon, Georg, Aorka, Ungar. Entfaltet er die Göttermacht. e Re 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert, Regina u. Sigmund Reis⸗ N — , 1 
mann, Rofalie u. Wolf Kraſowsli, Leonie u. Softe Schwanke, Gebr. Rozyeli, Silbenrät fel aaa we 
Anna u. Mieczyslam 1 Bronia = 10 85 Mawskt. l J. \ ee 
Nürnberg, Viktor Teſchich, Idek Schapiro, Brund Weiß, Albert Fritzke, Ludwig a: a er 
Fiſcher, Vella u. Ginia Schapiro, Erneſtine Olſcher, fämmtlich in Lodz, und 9 1 e e ee 

9 in Jai sei 8 . 
F Ra u Wie freut er ſich, als er ihr zeigt 
f Die erſte und zweite, ſo weit verzweigt. 


Die Auflöſung des Zahlen ⸗Rätſels in unſerer vorigen Es fit im Wald der Zimmermaun ; 
N Sonntags⸗Beilage lautet: Seine Frau kommt mit dem Eſſen heran; 
; 6 n j Wie freut er ſich, als er ihr zeigt, 
Pantomime, Anton, Note, Tanne, Ottomane, Minna, Inn, Die zweite und erſte, jo weit verzweigt. 


Motte, Emma. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert, M. J. Bruckſtein, Regina 
u. Sigmund Reismann, Roſalie u. Wolf Kraſowski, Leonie u. Sofie Schwanke, 
Gebr. Rozyeki, Anna u. Mieczyslaw Sperting, Moſes u. Eva Gutmann, Alexau⸗ 
der Klotz, Liſe Bernhard, Gertrud Bennich. A. Schapidof, Olga Wendland, 
Heinrich Roſenband, Bronia n Heulel Rawski, Wladyskaw Rosenthal, Felix 
Hiller, J. Nürnberg, Alfons Breithardt, Alfred Rülle, Oskar Jauer, Viktor 
Teſchich, Alfred Heimens, Hugo Zoller, Paul Zoller, Eduard Kurtz, Miranda 
Roland, Sigismund Fraß, Frieda Haſchker, Hermann Großmann, Ilſe Hilde⸗ 
gard Gieilke, Idek Schapiro, Arthur Glathe, Bella u. Ginia Schapiro, Theodor 
Abel, M. u. W. Rotkopf, Erneſtine Olſcher, Heinrich u. Frania Herſchenberg, 
Fela Fuchs, ſammilich in Lodz, alexander Podgörski und Edwin Geisler, beide 
in Pabiauice, Armand Pfeiffer in Zawiercie. — Richtige Auflöſungen ſandten 
auch noch ein: Edith Biertonne und Liei Pouſſirſtengel, jedenfalls zwei ſpaß⸗ 
hafte Puſſelchen, die ich deshalb zu guter Letzt nenne, weil ich ſie noch erſuchen 
will, das nächſte Mat ihre richtigen Namen unter die Auflöfungen zu ſetzen. 
Sonft wanderu Edithchen und Licichen ohne Gnade in den Papierkorb.) 


| * | Buntes Aferlel. a. | =. | 


1 N N Ein gutes Pferd. 
Zweiſilbige Charade. . nn 1 5 . 
N „ Ein kleiner Zeitungsverleger in Altſtadt will ſich, um ſein Zeitung 
Die Erſte haft du oft beim Spiel vor rechtzeitig auf den Bahnhof zu beſorgen, ein Pferdchen kaufen, Er tritt deswegen 
„Gewiß ſchon in die Hand genommen; mit dem Pferbehäntler Nathan Meyerſtein in Geſchäftsverbindung und Nathan 
Doch wehe dir, wenn du ihr Ziel i Meyerſtein weiß ihm auch einen nicht mehr gauz jungen Fliegenſchimmel als 
Für einen, der in Zorn gekommen. ganz beſonders geeignet für dieſen Zweck aufzuſchwa gen. 
Wenn d pie Zweite a, Nach drei Tagen kommt der Zeitungsverleger wütend zu dem Pferd 
Wenn durch die Zweite fie geſchehen. I händler Nathan Meyerſtein und tobt: „Was haben Sie mir da für einen Ge 
86 anch nt nie ie ae f verkauft“ 8 a ee Be 
. auch die Zweite im Entſtehn u e pee e, „ 
Gleich einem Bauche Schon entſchwunden. Geschäft?“ heißt,“ ſagt Nathan Meyerſtein Beulen, „iR er nicht 
11 denne eee die mei Kor 158 1 95 fürs Geſchäft I Der Schimmel iſt ja blind auf beide 
nd deutlich ſpricht, wer will beſtreiten, j 1 : N bez j f ee FE 
Daß dann die Zweite eben war n ne Be i Se A wi 2 auh nicht 
Im Anbeginne ſchon der Zeiten?! A ur 


& 


5 EN 


Genau befolgt. 
Und wieder fliegt fie bin und her. N efolg 


Von einem heute noch zum andern; . „ Kinder (aus der Dorfſchule nach Hause gehend) 

5 ß 1 i. f dude Be 2: 2 De ; e 30 5 806 er - 155 e 

m en Grunde zu andern — ö i Lehrer: „Euch doch ſchon wie lt t, J 
x ee das franzöſiſche Wort Ad on iteberho elngt, 35 


u 


i u" nicht mehr gebrau:hen,. die Franzo 
daun jagt ein weisheitäofier Spruch, auch keine dertſchen Würter — Ich ſage doch 1 75 5 u bc 2 N ! 
8 bien t un he der or der, ne 185 n MED gh hy fo tt he auch fa 
ohren kannſt du auch gut genug Inder ſeinſtimmig): „Leben Sie wohl, Herr Lehrer, bis morgen, 
Die Rolle, die dir ward 58 5 und ſeien Sie hübsch brav 16 185 N wi sehn | 5 3 1 


u aus füllt deinen Platz im Stücke — Lieschen: „Auguste, was iſt denn ein Schazmeiſter ? 
Gib acht nur, wenn dein Ganzes fällt! e Köchin: „Ein Schemer = I weißt u, d iſt 
der Schneidermeiſter im Hinterhaus bei dem iſt mein Schatz in 


Vielleicht ruft's dich zu deinem Glücke! 


Deer Größe ists 6 > endlich ſatt, desweg 


ner Frau: „Nan 
nerſchlag! er hatt 


